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Ill
Anweisung

zu Verbesserung und nuzung

der

Möser,
und

Kdes tiefliegenden oder überschwemmten
Erdrichs.

Von I. Bertrand, Pfarrherrn
zu Orbe.
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Anweisung
zu

Verbesserung und nuzung der Möser
und des tiefliegenden und überschwemnp

ten Erdrichs.

tz. D ^ie Möfer, wie alle übrigeu theile
S^-^êV fcliöpfung, sind beweist der

öz;^ allmacht und der unendlichen gute«nd Weisheit des Schöpfers. Sie machen mtt den
Men einen wundervollen geqenfaz, und mit der
«brigen fchopfung die angenehmste verändrung aus.
«ie halten die ungestümigkeit des Wassers auf,
^nd hemmen diestlbe : sie bringen nüzliche bäume,
«nd heilfame pflanzen hervor: sie geben dem vor«
Wichsten geflügel den aufenthalt: sie nähren eine
^glaubliche menge von infekten ; und bringen blu»« en hervor die felbst den auscrlefensten bîumen,Mer lustgärten den Vorzug streitig machen: sie
r«gen endlich eine menge grafes, welches, vb es
Mh grob ist, nicht nur dem viehe zur streue,
andern felbst zur nahruug dienen kann.

Der Schöpfer, der sie fchuf, ließ aber dein
l M und der kunst noch vieles übrig. Er feztern Menich n, den stand das nachtheiiige derfelben

T durch



«2 Von Verbesserung und nuzung

durch seine arbeit zu verbessern, und ihren abtrag
durch seine anfchlägigkeit zu vermehren und
vollkommener zu machen. Eine anweifung hiezu so»

den gegenständ dieser Untersuchung ausmachen.

In unserm gemäßigten lande kann man die Möser

auf verschiedene weise nuzen; man muß aber

dieselben je nach dem gebrauche, den man davon

machen will, mehr oder weniger auströknen, und

von dem wasscr frey machen. Wir wollen in

dem ersten abfchnitte diefer abhandlung einige
anweifung hiezu geben.

Wir wollen nachher die vortheilhafteste weise

anzeigen, wie diefes erdrich eingetheilt und genüZk

werden könne. Wir werden alfo erweifen, was

für vortheile man aus diefen weitläuftigen
erstächen ziehen könne, die gewiß bey uns noch nicht

den zustand erreicht haben, dessen ste fähig ßnd-

Ich fage diefes zu unfrer fchande, weil die crp-
hung der Schweiz uns einen grossen vortheil ^
der abführung des Wassers verfchaffen soll.

Zehn mittel zu auftröknung der
Möser.

Man kann stch zehn verschiedener hWmitttl
bedienen, die Möser troken zu machell, und n"'
ter diesen dasjenige wählen, welches jedem ow
und den übrigen umständen vorzüglich angcmw''
ist.

I. Die meisten Möfer sind mit dächen,
men «nd siussm durchschnitt,, deren vflcre »v ^

fcywe»^
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schwemmungen das land mosicht machen. Besinnen

sich also daselbst einige wälle oder dämme,
und hohe gestade, die den freyen lauf des wasters

aufhalten, oder dasselbe zurük treiben; fo wird
ohne Zweifel gut feyn, diefelben zu zerstören:
dann fo lang der ablauf des Wassers nicht voll,
kommen frey ist; fo ist es nicht möglich, daß die
Möfer davon befreyt und brauchbar werden können.

Eine einzige mühle, die am ende einer ebne

liegt, kann oft, indem ste das wasser aufschwellt
und zurüktreibt, eine unglaubliche weite des
besten landes zu inoraste machen, die benachbarte»

reden und bäume dem froste ausfezen, und de»

einwohnern krankheiten verursachen. Wo es stch

also thun läßt, so zerstöre man alle mühten, die
den freyen lauf des wassers hemmen, und feze

Man an deren stelle wühlen, die von dem winde
getrieben werden, und den gleichen dienst leisten,
ohne einen nachtheil zu verursachen.

Wo aber die Zerstörung diefer dämme und diefer

Mühlen nicht gefchehen kann; fo muß man wenigstens

dem bache oder ströme unmittelbar obenhec
dem damme luft machen und fo viel wasser als
möglich davon ableiten. Diefes neue beth muß
während der trökne mit einer fchleusse zugeschlossen,

und in erheifchendem falle wieder geöfnet

werden, um dem überflüßige« wasscr einen ablauf
geben. Wahr ist daß man auf'diefe weife

dem übel nur unvollkommen steuert; indem man
"'cht hoffen kann, daß diefe fchleussen jedesmal
iu behöriger zeit, ode! fo oft es nöthig feyn wird,
Aufgezogen werden: man erhalt aber hiedurch doch

F s «iwas,



84 Von Verbesserung und nuzung

etwas / damit man sich begnügen muß, wen»

man es nicht besser machen kann.

II. In einigen fallen ist es, um den lauf deS

wassers zu begünstigen zureichend, daß der «v*

bang und der fall desselben eben eingerichtet werde,

indem man ein gleich abweichendes beth

ausgrabt, wo dasselbe ungleich tief ist. Ein feiv >

ein sandbank, eine erdhöhe, harte steine die

dasselbe durchfchneiden, können oft den gründ erli^

ben, den lauf des wassers hemmen und zu ge

wissen zeiten dasselbe aus feinem runfe leiten.

In andern fallen könnte man zu dem gleiche»

twtte gelangen, wenn man das beth des bacl

änderst einrichtete oder veränderte. Wenn der «v

bang des wassers eines baches, der kruinmung »

nnd ellenbögen macht, vertheilt ist; fo ist verses

nicht beträchtlich genug die gefchwindigkeit w av

laufes zu begünstigen. Macht man den k«na Ze

rade, gleich und eben, und vertieft denfelben,

so wird das waster alfobald ungleich

abfchiessen, und man wird dadurch den «berfchw »'

mungen /und denen daher entstehenden Moser"

zuvorkommen.

Die krümmunqen verursachen ebenfalls nieder-

säze von sand und kies welche, indem ste ve'

gründ daselbst erhöhen, zugleich den ablauf

wassers verhindern.

Allein alle diefe arbeiten mit gutem erfolge i

veranstalten, braucht es verstand. Zu dttfew « <

de Muß man zuvor die ebenlage des erdrichs

allen feiten ausmessen, damit man sich dcn ^ l
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theil zu «uz mache, und sich des Wangs so gut
bediene als möglich ist. Man muß stch aber dabey

erinnern, daß oft die verständigste person be?
dieser mechanischen arbeit etwas versehen kann.

III. Ist die sache möglich und der mühe werth:
ist der abtrug in gleicher Verhältniß mit den
Unkosten, und ubertreffen diese den nuzen nicht, den
man davon verhoffen kann ; so muß man so gut
immer möglich den abfluß des wassers begünstigen,
«nd dem ausgang der Möser sowohl in der länge
als in der breite mehr öfnung geben. Diese
arbeit muß nothwendig das höher liegende erdrich

«uftröknen, und die Überschwemmungen und durch-
brüche des wassers, sowohl in ihrer öftern Wiederkehr

als in ihrer dauer vermindern.

Da wir von dem ausgange der Möser reden,
so versteh« wir eben nicht, daß man die arbeit
pünktlich bey dem niedrigsten ende des Morastes
anheben müsse. Kömmt die Hinderniß des geschwinden

ablaufes des wassers von einem höhern orte
b-er, wie oft geschieht; so muß die hülfe auch
daselbst angebracht werden.

Wir wollen hier anmerken daß diese arbeit
"derzeit beträchtliche kösten ertragen kann; indem
'ch zum voraus seze, daß eine grosse weite landes

diese weise nuzbar gemacht, durch die auf-
rbknung die luft gesünder wird, und daß die

waider, baumgärten und reden in der Nachbarschaft

pyx dem froste des frühlings verwahrt bleibn

der von der feuchtigkeit diefes stillsizeudcn
Mssers seinen ursvrnng nimmt. Wie viele tau-

« z stnd
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send morgen landes würde man nicht zum exempel

von Entre-Roche bis nach Biel gewinnen? Dieser

räum schließt eine folge von niedrig liegendem

erdrich in ßch/ welches, wenn es aufgetröknet ware,

eine ungemeine weite des fruchtbarsten landes und

gleichsam eine neu eroberte vrovinz ausmache»

tonnte.

IV, Man hilft den Möfern auch auf eine

andre weife, indem man einfchnitte oder abfchnitte

und grüben öfnet, die das überflüßige wasscr

auffangen. Es ist eben nicht unumgänglich nöthig/

daß das erdrich abhangend fey. Diefe einfchnitte/

welche das wasser der fonnenhize und der freye»

luft ausstzen / verfchaffen eine gefchwinde ausdutt-

siung, in fo ferne man aufmerksam ist, diefelbe»

rein zu halten, und von allem grast zu befreyen.

Es fcheint man verliere dadurch einiges erdrich!

allein das übrige ist desto besser. Was sage ich,

Diefe gräben felbst werden vortheilhaft feyn, wen»

reihen von weydenbäumen an ihrem bordegepfla"^

werden, die vieles wasser in stch ziehn, die wiest»

zu lustgärten machen, und dem viehe in der so'«'

merhize zur beschattung dienen können. GM /

es erfodre zeit dazu, bis unfre landlente de»

eingeführten gebrauch verbessern, ihre Heerde« a"l

die wiefen zur weide zu treiben, und bis sie itM

triften und gemeinen weidgänge in heubare

fen verwandeln, wie es nach den begriffen alle

gefchikten Landwirthe gefchehen follte. Jeder«'«»"

wird gesteh« daß die ««kosten der gräben

fumpstchtem erdrich wenig beträchtlich sind.

bedient sich dazu nur der fchaufel, und zwar vo



der Moser «. Z7

holz mit einer eisernen schneide bewafnet: Diese
sind in einem weichen erdrich, in welchem man
keine steine antrift, zureichend genug.

V. Mosichte stellen aufzutroknen, kann man
sich auch mit gutem erfolge bedekter abzugsgrä-
den von kiefelsteinen oder kiesgräben (k'ierre«)
bedienen. Wenn man aber keine kieselsteine oder
groben kies fuglich haben kann ; fo legt man auf
dem gründe der graben brctter von tcmnenholz,
die mit querhölzern von eichen fest gemacht sind.
Diefe graben werden zugedekt, und leeren sich in
einen abzugskanal, den man offen lassen kann
und der an dem niedrigsten orte des mosichten
grundes stehen muß.

Vi. Man gräbt auch bey dem eingange der
sumpfichten gegend abzugsgräben für die bäche
Und flusse, die durch ihre ergiessungen das anlie«
gende erdrich. mosicht machen. Bey dem einganae
diefer kanäle fezt man fchleussen, die man offeil
hält, fo lang wan mit der einfammlung des rau«
bes befchäftigt ist, und während den müßigen
leiten zuschließt. Auf diefe weife hält man das
Wasser in seinem bethe gefangen, wenn man
dasselbe theilt; man verhindert es zu unrechter zeit
das niedrige erdrich zu bedeken, oder sich auf
demselben aufzuhalten ; und man verfchaft den
wiefen eine Wässerung, die denfelben vortheilhaft,
und im herbste und Winter, bis in den frühling
dielleicht unumgänglich nothwendig ist.

Diefe abzöge einzurichten, braucht es aber kunst
«nd anfchlägigkeit. Sie müssen in ihrer läge ab-

F 4 hangend
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hangend seyn, wenn sie dienen sollen / nicht nur die

wasser zu vertheilen, und ihre ansdünstung zu

befördern ; sondern auch denselben den ablauf zu ge-

ben. Zu diefem ende muß man die abmessung

der ebenlaae, wie ich fchon gedacht habe, und

nochma! wiederhole, auf das richtigste bewerkstelligen

und zwar auf allen feiten; indem nichts

leichter ist als sich bey diefer arbeit zu verfehen /
und fehler vvn der größten Wichtigkeit zu begeh«.

v ll. Hat man einen bach oder ström zu feinem

befehle, der vielen fchlamm oder kieß mit siw

führt, den man durch graben auf einen niedrigen

gründ leiten kann, welchen man verbessern will?

so kan man darauf rechnung machen, daß eine

jede Überschwemmung etwas von erde, schlämm

oder kieß, mit sich bringen, das Mos auftrök-

nen und den gründ nach und nach erheben werde.

Ich habe mehr als einmal gefehn, wie sode, oder

ungemein tief-ligende quellen von Mdsern durch

ein paar überfchwemmunqen ausgefüllt worden

stnd, und sich ganzlich verlohrcn haben.

VIII Es ist unfchwer zu begreifen, daß mB
durch die beßre einrichtung, erweiterung und aus-

räumung der bethe und erhohung der borde eine»

Saches oder stroms, den überfchwemmungen gcw5

gewiß zuvorkommen, und eben dadurch den

boden auftröknen würde, wo fönst das wasser a^

wohnt war sich auszugiessen und sizen zu bleiben-

Zu erwünfchtem erfolge, und damit alle dic>e

arbeiten, die alle den gleichen zwek vor sich

ben, aufeiumal und dàurhaft in den stand gcM
werden, muß man damit anfangen, das wcM
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des baches oder siromes auf eine fette zu leiten,

und den fand schlämm und kies, auf das bord

zu werfen und dadurch einen dämm in der höhe

von i«. biS is. fchuhen anzulegen. Mit
diefen flössen vermische man erde, die aus einem

graben genommen wird / den man inwendig der

länge des dammes nach zieht. An diesem damme

stekt man von 6. zu 6. zöllen, von dem gründe

an bis auf ihre höhe, dichte an einander

horizontal stehende zweige von weyden, ste mögen

Wurzeln haben oder nicht, deren schösse und stamme

nicht abgefchuitten stnd, und stch gegen das

Wasser richten, feinem laufe zu fchmeicheln, und

seine ungestümigkeit zu hemmen.

Diese Dämme müssen so hoch seyn, als die al-

lerstärksten überfchwemmungen reichen können, und

ihre böschung vo» i« bis 12 zöllen mit rastn
belegt werden. Hat der bach einen starken lauf;
so ist nöthig der ganzen länge deS dammes nach

Vfähle zu fezen, und diefelben mit ästen von weyden

einzuffechten, die stehen bleiben follen, bis

das darhinderliegende erdrich einige festigkeit

erlangt hat. Diese Häge müssen zu gleicher zeit mit
den dämmen felbst, und zwar fo gemacht werdcn,

daß, indem die horizontal stehenden zwcigc von

Weyden in den dämm eingelegt wcrden, die äuf»

sersten schösse derselben durch die zwischcuräume

der pfäle und der dazwifchen geflochtenen weyden-

schösse durchgeh«.

Besinden stch dcm borde nach beträchtliche

Vertiefungen, die den dämm einiger gefahr ausseze»

können, so müssen fafchinen hineingeworfen, und

F s durch
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durch pfähle, kiefe uud steinen befestigt, der lange

der geflochtenen Häge, und dem laufe des wasserS

nach aber, gestechte von durcheinandergezoqenen

ästen gemacht werden. Die Hürde vder reufen/
die wir irüecrez nennen, dienen die ungestümig'

kcit des wassers an dem damme zu hemmen, und

den kies zurük zu halten, der nach und nach diefe

tiefen fchlünde ausfüllt. Der länge des grabenS

nach der den dämm einschließt, und auf dem

damme felbst, dem bache oder ströme nach, muffen

ebenfalls reihen von weydenbäumen angepflanzt

werden. Befürchtet man an einem orte des dammes

einen riß, fo kann man denfelben von 4. zu

4. fchuhen mit eingestekten fchosscn von weyden

versehen : die wurzeln die ste dafelbst gewinnen, werden

die erde verbinden, und das hcrabrutfche»
derfelben verhindern.

Auf diefe weife werden die wiefen von den

Überschwemmungen in stcherheit gefezt: es ist aber zu

befürchten, daß das erdrich, indem das wasser

demfelben entzogen wird, von geringer ertragenheit

feyn werde. Dieftm wird durch fchleussett

geholfen, die bey 4. fthuhen breit sind, und hin

nnd wieder angebracht werden: nach geschehener

einfammlung der ftüchte wcrden sie geöffnet, und

verfchlossen, dieweil die wiefen in der blüthe

stehn. Meines erachtens aber sind diefe fchleussett

vielen Unbequemlichkeiten unterworfen. Sie erfordern

öftere, wo nicht beständige ausbesserung; die

entfernung und fchwierigkeit denfelben zu allen

Zeiten beyzukommen, verhindern oft, sie zu rechter

zeit zuzufchliessen oder anszuthnn: dieses verurfa¬
chet
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chet oft grossen schaden, nickt nur auf dem

anliegenden lande, fondern auch weiter davon, und

veranlasset oft von feiten der eigenthümer, die

solches betrift, vieles klagen.

Ich rathe also viel eher an, in dem damme

einige teuchel einzulegen, die sich aus dem bache

anfüllen, und in den graben, der an dem fusse

des dammes stehet, ausleeren, aus welchem so

denn das wasser sich aufdie wiefen ergiessen würde.

Auf diese weise könnte man sich ohne einige hin.

dernisse mit geringen umkdsten immerwährende

brunnen verfchaffen, die man vor der einfammlung

des grafts, und ehe man das vieh darauf laßt,

Mit einem zapfe zufchliesseu würde.

Hat man das eine gestade des baches auf diefe

weife eingerichtet, fo kann man mit dem andern

eben alfo verfahren.

IX. Wer Holland gesehen hat, kennet den

gebrauch der mühlen die von dem winde bewegt

werden, um das wasscr aufzufchövftn, uud das

erdrich davon zu befreycn. Man sieht deren von

verschiedenem baue und ungleicher einrichtung.

Diejenige, die von dem berühmten Gravesende

erfunden und vorgefchlaqen worden, welche die

gestalt eines trichtcrs hat, und die das wasser

ringsherum wie ein tuch («" nzppe) aufziehet,

scheint mir die einfältigste und zugleich die

dienlichste zu feyn. Man kann die beschreibung

derselben, ihre einrichtung, Verhältniß und spielung

in der Naturlehre dieses grossen naturkündigers

nachsehen.

X. Wenn
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X. Wenn man die auftröknung der Möser,'
und die Möglichkeit, damit ich nicht sage die leichte
weise, dieselben nuzbar zu machen, an sich selbst

betrachtet; so hat man allerdings Ursache sich zu

verwundern, daß in betrachtung der hohen läge
unsers landes noch sumpfichtes erdrich gesunde»
wird, welches nicht nur in vermiedener betrach-
tung fchädlich, fondern auch von fo fchlechter
ertragenheit ist, daß sie gewiß hundertfaltig
vermehrt werdeu könnte.

Allein es stehn verfchiedene Hindernisse der
Verbesserung im wege: Die Unwissenheit, die
vorurtheile, der eingeführte gebrauch, der eigennuz,
die grosse menge der antheilhaber, die weidgänge,
die trift-gerechtigkeiten oder gemein - weiden zc.

Ich zweifle aber nicht, daß, wenn man diefe
Hindernisse durch unterricht überwinden könnte, dieses

der wirksamste gründ zur auftröknung des

feuchten landes feyn würde. In diefer absicht
werde ich in diefem zehenden artikel zu aufhebung
diefer Hindernisse einige anmerkungen machen.

Erstlich, stnd die eigenfchaften eines mostchtett
gruudes überhaupt nicht genugsam bekannt. Wollte
man gewissen leuten glauben, fo würde nichts
damit anzufangen feyn. Was daraufwächst, sage»
sie, ist fehr fchlecht, und wenige pflanzen kommen

dafelbst fort.

Allein vielleicht ist kein vorurtheil unbegründter
als diefes. Ich gestehe, daß diefelben in ihrem
natürlichen zustande, und ehe ste abgezapfet
werden, keinen grossen nuzen abwerfen können. Jck-
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behaupte aber, daß die aufgetrökneten Möser zu
dem reichsten und fruchtbarsten erdrich gemacht
werden können. Sie stnd zu allem tüchtig ohne
alleiu zum weinwachfe nicht; und diefes nicht
deßwegen, daß es ihnen an fruchtbarkeit gebreche,
sondern weil ste derfelben im Überflüsse haben. Die
fruchtbäume und alle getreidarten kommen auf
solchem gründe treflich fort. Sie besizen die
vortheile des leichten, und zugleich des starken
erdrichs. Sie stnd nicht fchwer anzubauen, und
behalten ihren frischen zustand lange. Denn was
ist dieses erdrich anders, als aufgelößte pflanzen,
von höher liegendem lande dahin geführter fchlamm,
und fammlungen von düngcr, die mit einander
vermischt und verbunden stnd? Und welche stnd die
ebnen und felder die am leichtesten anzubauen,
und die fruchtbarsten sind Sind es nicht diejenigen
die zunächst an denMöfern liegen Findet sichs nicht
allemal, daß folche vor zeiten felbst Möfer gewefen
sind, die nach und nach durch die überfchwem-
wungen der nahen bâche, oder durch den fleiß
der väter erhöhet worden? So daß, wo diefe
Ader wohl gedüngt, und alle jähre die erste pflügung
aufdie stoppeln, und die zweyte zum ansäen im
nuhjahre oder im herbst, in der kehr gegeben
wurde, welches jährlich sechs arbeiten anstatt
viere, ausmachen würde, man gewiß die besten
"nzungen verschiedene jähre nach einander hoffen
tonnte. Indem man also nuzbares land den Mö-
sern entzöge, würde man jedesmal ein erdrich
von der besten art erobern.

Zweytens, sind die dauern, wie die übrigen
men-
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menschen und vielleicht noch in höherm grade,

ein eigensinniges geschlecht. Sie folgen ohne anders

den! eingeführten gebrauche / und lassm die fachen,

wie sie diefelben gefunden haben / ohne zu

argwohnen/ daß sie besser gemacht werden könnten.

Die gewohnheit ist ihr führer, und der allgemeine

gebrauch ihr meister. Sie haben von ihren
vätern ein Mos ererbet, und übergeben dasselbe

in gleichem zustande ihren lindern. Es ist aber

leicht zu begreiffcu/ daß alles zur Vollkommenheit

gebracht werden kann, und daß nnfre väter diefes

vorhaben nicht gänzlich dcr natur überlassen

haben: diefes hat keines beweifcs nöthig.

Drittens legt der gegenwärtige und übel

verstandene eigennuz verfchiedener perfonen eine

frische Hinderniß in den weg. Ein grosser theil der

Möfer dienet zu dem allgemeinen weidgange,

«nd die, denen derfelbe zukömmt, bekümmern M
nicht darum, ob das gras vom viehe mit füssen

zertreten und zermalmet werde: es ist ihnen ge-.

nug, daß ihre Heerde nicht aus Hunger zu gründe

gehe.

Wie ist es aber möglich, daß man den nuzen

nicht gewahren könne, den die auftröknung diesis

erdrichs und die austheilung desselben zwifchen
allen theilhabern einem jeden gemeindsgenossen tns

befonders bringen würde?

Viertens sindet sich ein grosser theil folchen
erdrichs in dem eigenthume verfchiedener Privatpersonen.

Es ist nicht billig daß diejenigen, deren

besizungen zu nächst an dem bache liegen, alle be-

fchwerdt
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schwccde lind Unkosten allein ertragen, die dämme
verfertigen zu lassen, weil die eigenthümer der
eutfernrern stüke denen diefelben eben fo wohl
zum nuzeu gereichen, stch weigern in die Unkosten
einzutreten. Während diefer zwistigkeit werden
auch die allcrnöthigsten Verbesserungen unterlassen,
und verabfäumet.

Fünftens, ist der Weidgang der wiefen diefer
bestzer, durch den unbegreiflichsten mißbrauch der
Policey an gewissen orten nur im frühjahr bis
auf St. Geörgentag, und von da bis auf Magda-
lenatag offen: und die eigenthümer bedauern die
Unkosten beträchtliche Verbesserungen zu machen,
von denen ste nicht allen vortheil haben, und die,
indem ste den werth des grundcs vermehren, zu«
gleich den abtraq dcr einfchlagung zu hcubaren
wiefen, falls dieselbe statt stnden follte, ungleich
beträchtlicher machen würde. Ich kenne keine gute

entfchuldigung hierüber: fo viel ist gewiß, daß
diefes vermiedene eigenthümer vom verbessern
abhält.

Sechstens stehn oft vermiedene Gemeinden mit
einander in der Gemeinweidigkeit, auf dem gleichen

mofe; und vermiedene gemeinden haben ins
gemein recht auf dcm gleichen sticke. Alles diefts
verurfachet eigennüzige fpaliungen und widerfprü^
"ie streitigkeiten, troz und „cid die das allge-
wcine beste hintertreiben. Will einer eincn ab-
iuggraben öfnen, fo widerfezt stch der andre dew
mben fortzufezen. Will einer eincn dämm auf-
werfen, fo weigert stch dieser in die Unkosten ein-
Wtrcler,, oder auf feinem erdrich fortzuarbeiten:

noch
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„och glüklich, wenn er nicht deßwegen mit einem

processe angefallen wird, welches oft doppelt so

viel aufzehrt, als die auftröknung des ganzen

mofcs würde gekostet haben.

Ich berühre mit fleiß diejenigen Hindernisse

nicht die von feiten verfchiedener stände, her»

fchaftsherren :c. für und wider diefe auftröknungeil

angeführt werden könnten. Diefes stnd zu bedenk«

liche fragen, als daß ich mich in ihre erörterung

einlasse.

Man sieht die Hülfsmittel diefes Übels ohne müh;

es ist aber nicht fo leicht diefelben in das werk zu

richten. Nichts destoweniger sollen stch die guten

Patrioten dadurch nicht abschreien lassen. Indem

man die fehler der jzigen wirthschaft entdekt,
indem man die mittel vorschlägt diefelben zu

verbessern, und die Hindernisse aus dem wege räumt/

die derfelben entgegen stehn, streut man (niemand

wird daran zweifeln können) famen zu Verbesserung

des Akerbaues aus, der mit der zeit die reichsten

ftüchte tragen wird.

Zehn wege die mosschcen Gründe

zu nuzen.

Es bleibt uns nun übrig zu unterfuchen, wel-

thes die vortheihafteste weife fey, das mosiclM

erdrich zu uuzen, wo dasselbe nach den angegebenen

anweisungen mehr oder weniger aufgetrök-

net ist. Der gebrauch deu man davon machen

kann ist, nach der art derfelben, nach der läge

und den umständen verfchieden.
Erst!"'«
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Erstlich kann man dieselben zur Ziehung Verschiß
dener Holzarten gebrauchen.

Zweytens kann man ste zum Torfe nuzen.
Drittens kann man Gärten dafelbst anpflanzen.
Viertens kann man Wiefen. dafelbst anlegen.

Fünftens können ste zu künstlichen Wiefen gemacht
werden.

Sechstens können ste als Aeker genuzt werden.

Eiebendens können ste zu anläge der Wälder die«

nen.

Achtens kann man auf denfelben Hanf, Flachs
und Rübfamen / auch Krapp pflanzen.

Neuntens kann man dafelbst Töpfer-und Ziegelerde
stnden.

Und endlich wird man auf denfelben auch
Erhärten antreffen die, wenn ste mit andern
vermischt werden, dieselben fruchtbar machen.

Erstlich kann man auf unfern möfern folche
bäume ziehn / die an feuchten orten wohl
fortkommen

/ und die von verfchiedener nnzbarkeit
swd: als der Erlenbaum, der Weydenbaum,
°er Papel, oder Aspenbaum, der weisse Weydenbaum

0?ier der Efchbaum, und der Birkenbaum

: Bäume von denen man einen grossen nu-
ie« ziehen kann, nicht nur zum brennen und zum
"n'Mnen, fondern auch zu verschiedenem andern
gebrauche.

Dieser artikel ist vou so grosser Wichtigkeit,
G daß
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daß er nicht nur einer umständlichen abhandlung

würdig wäre, sondern alle aufmunterung verdienet,

im werke ausgeführt zu werden. Man wird zwar

hier nur einfältige fachen finden, die aber nicht»

desto weniger ungemein verabfäumet stnd

Dem «rlenbaume gebührt die erste stelle unter

den bäumen, die einen feuchten gründ lieben.

Er ist dienlich zu täucheln und zu dauerhafte»

pfälen, fondcrlich wo folche an feuchte orte Z»

liegen oder zu stehen kommen. Die wagenmacher

bedienen ßch desselben zu den wagenqesteUcn /
d>e

trexler zu ihrer arbeit: die aiersleute zu verschiedenem

akergeräthe: Man verfertigt daraus S«'

bots odcr holzfchuhc: feine wurzeln und blatter

dienen in der arzneykunst, und fcine rinde ist

der färberey.

Die Erlenwälder wachfen in den sumpstchte»

mösern am allerliebsten; indem diese bäume nicht

fortkommen, wo sie nicht ihre wurzeln in dcin

wasser haben: nichts ist anbey leichter, alseine»

Erlenwald zu ziehn. Nachdem man die schösse

wählt hat, die man samt ihren wurzeln von dei»

baume selbst nimmt, an dessen stamme sie auswar"

sen; so zieht man eine schnür zween schuhe von

einander, nach deren man ein gräbchen eines schulM

tief anlegt, und die pflanzen ein und ein halber sclM

von einander hineinsezt. Man dekt dasselbe in ge!^
eine?

(') ES ift bereits von der Pflanzung einiger dieser bB<^

arten jn Hr. Engels abhandlung vom holzmangel «tt^
worden! im» stüke des, theile?diestrsiMmlimgen >7^ '
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«neS eselrukens wieder zn, und schneidt den stamm
iweei, singer hoch von der erde weg, damit der«
selbe gendthiget werde verschiedene schösse hervor-
iutreibeu.

Nach dieser ersten arbeit ist bey dieser Pflanzung
anders nichts zu thun, als zu verhüten, daß die
Zweige nicht von dem viehe verderbt, zertreten,oder abgefressen werden als wodurch unfehlbarM Pflanzung zu gruud gerichtet, oder wenigstens
der erfolg ungemein verringert würde.

^
Der hau desselben gefchieht auf folgende weife:

>5>n maymomte, weil der banm noch in feinem
Ate ist, schellt man die rinde ab, die von den
rvthgerbcrn, Hutmachern nnd färbern gebraucht
Wird, fchwarz zu färben, llnd wenn man gleich
H>e rinde nicht brauchen wollte, fo muß diefelbe
nichts destoweniger weggethan werden; weil mandadurch dem holze eine festigkeit giebt, die dassel-
de vonnöthen bat. Im herbst oder folgenden
Winter wird das holz zugerüstet, um abgeführt
!u werden; zu dem ende wartet man bis der frostdie abfuhr auf dem most erlaubt. Man kann
dm hau alle neun bis zehn jähre wiederholen:
«as folgende jähr aber wird es gut feyn, den
^amm von einer menge unnüzer schösse zu befreyn,
^'e denfelben fönst unnöthiger weist erschöpfen
wurden. Man wird leicht an dem Haupte oder

krone die schädlichen schösse unterscheiden, die
weggeschnitten werden müssen.

Es ist leicht zu erachten, daß diests bolz ein
verächtliches erholungsmittel an den orten seyn

V 2 kann,
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kann wo die feurung theuer ist, oder die stelle

andrer Waldungen zu vertreten, d,e man mtt mey>

rerm nuzeu ausreuten könnte. Der größte vorth

diefes Holzes liegt darinn, daß es auch auf den

fönst verlornen lande fortkömmt, von welchem man

keinen bessern gebrauch machen könnte; und da?

es das erdrich, vermittelst feiner blatter, d,e ave

andre an fruchtbarkeit übertreffen, ungemein mutig

macht, in wiefen verwandelt zu werden.

Die Wexden vertreten die zweyte stelle unter

den bäumen, die einen mostchten gründ l.cbn.

Sie st d in e nem weinlande von ungemeinem ,,u-

M Man bedient stch derfelben lcbhage zu z. ^"
undurchdringbar stnd. S,e dienen zu M

Augen, rebsteken, Men die lebhage zu befest''

«en? und fonderlich zu reifen für die züber und

tasser. Die blumqärtner ziehen aus der Höhlung

der stamme eine fchwarze erde, die ste zu der

glüklichen blüthe der nclken ungemein hochschazem

Weil diefe baumart ein minder feuchtes und

gesünderes rdrich erfodcrt, als der ErlenbauM

und ihre wurzcln und fchattcn den w.cstn kc.ne

nachtheil verurfachen, fo pflanzt man folche n,M

zu Waldungen, fondern nur den graben nach, um'

auf den borden derfelben in reihen an. Sie wer

den gewöhnlich 5, 6,7, bis 8. Buhe von ein««

der gepffanzet, je nachdem das erdrich fett M

fruchtbar ist, und je nach der abstcht, me M

stch vorgefezt hat. Man bedient stch Nicht ang

wurzelter zweige, sondern nur der aste und '«)^
von grünen weyden, die gerade und glatt,

der dike eines armes, und 8. oder 9.
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sind; dieselben werden an dem dikern ende in s
fuß tiefe löcher, die mit einem mit eifen bcwaf-
neten pfale gemacht worden, eingestctt und die
erde rings herum fest angedrütt, damit keine luft-
löcher übrig bleiben.

Man verrichtet diefe arbeit zu ende des hör-
nungs, oder im anfange des merzens, wenn die
starken fröste vorüber sind. Wenn aber der erfolg
derfelben entsprechen soll, so muß folgende
doppelte und fehr vernachlaßigte Vorsicht gebraucht
werden. Die erste ist, die neu angepflanzten weyden

vor dem viehe wohl zn verwahren: sie sind

unwiderbringlich verloren, wenn sie bewegt oder

abgefressen werden. Die zweyte ist diefe, diefelben

dem stamme nach zu säubern, und bloß mit
der Hand, ohne eisengeräthe, alle fchosse abzustreifen

biß in die höhe wo die krone wachsen soll.

Bey dieser geringen mühe kann man sich hofnung
machen, die ganze reihe von weyden alle drey oder

vier jähre durch das abfchneiden aller äste, zu

nuzen. Diefes muß bey fchönem wetter zu ende

des hornungs, oder anfangs merzens gefchehen:
die kalte ist den neulich abgestuzten weyden fo
empfindlich, daß wenn ein frost bey diefer arbeit
eintritt, ehe diefelben wieder zu ihrer festigkeit
gelanget stnd, die stamme unfehlbar zerfpalten.

Die dritte art wasser-liebender bäume, die mau
oft unter die gesträuche zählt, sind die weissen
«Oexden (Oliec und sr^c Olier). Man
bedient sich derfelben reife zu machen, und zu
binden, Hürde, körbe, allerhand zu verfertigen:
Sie verfchaffen auch bander die in der landwirth-

G z schast
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schaft gute dienste thu«/ und da wo sie stehn

befestigen sie das bord der bäche und ìieren daf-

selbe.

Diefe bamuart bedarf so weuig mühe bey der

anpstanzung und besorgung, daß es überflüßig sey»

würde / sich dabey aufzuhalten.

Der pappelvnum oder Aspenbaum, (ohne

ron feincitt gebrauche iu der arzneykunst zu reden./

giebt durch feine blätter deu fchaafen eine vortrefliche

nahruug. Man verfertigt auch aus diesel"

bolze sabots oder holzschuhe, uud andre gerathe,

die ei» leichtes holz erfordern; man fagt es My

zu bretteru.

Es gefällt sich diefer bäum an gestaden dee

bäche, rings um die teiche, und an den canäleu,

an den höchsten stellen der moräste; er muß aber

von den wiefen abstehn, weil er denfelben durch

seine wurzeln fchädlich ist.

Diefe bäume werden durch schösse fortgepflanzt)

die unten zugefpizt, und ohne daß der stamm «v-

gefchnitten werde, in die erde qestert werdeu.

Der Eschbttum liebt auch die niedrigen und

feuchten örter, Und kömmt dafelbst besser als cu>

hohen und troknen fort. Diefer bäum wird a»

dem borde der bäche und ströme gepflanzt, durc»

angewurzelte schösse, die von dem stamme

abgenommen werden.

Alle fchriftsteller, fondertich die alten, die vB

dein efchbaume melduug gethan haben, erheben

seine kräfte in der hetlungs-kunst: fo daß/ w^M
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er nur die helfte davon besässe, er eine ganzeapotheke in sich schlösse. Er dienet zu fässern undgesch.rren; er wird von den wagnern, waftn.schmieden lund ebenisten aufgesucht, wenn er ge.fund nnd jung ist. Die landleute machen auchaus feinen asten ein gutes futter für das Vieh.

Endlich kann auch der Birkenbaum unter diefebaumarten und die wilden bäume gezählt werden;uilgeacht er eben fo wohl an troknen orten, alsan feuchten fortkömmt. Er wird von reifern ge-Vffanzt. "
Ich kenne keinen andern gebrauch seiuer kleinen

aste, als zu beftmen, die zimmer auszukehren.Die mittelmaßigen geben vortrefliche bande ab,uud die grossen dienen zu guten reifen. Von demItamme zieht man durch die abzapfung auslöchern, dte zu diefem ende gemacht werden, einensehr angenehmen und gefunden fast, und feineafche ist ein unvergleichliches mittel wider den
rothlauf.

Zwestens kann man auf den möfern Torfgru-«en anlegen : Diefe sind reiche, und fo zu sagen
unerschöpfliche, quellen zu ersparung des brennhol-«es. Oft kann man auch durch dieses mittel da-
^n gelangen einige stüke Waldungen zu entbehren,«eren ausreutung nüzlicher ist. Die asche taugtsur wafche nichts, sie ist aber vortreflich, wo sieauf niedriges land ausgestreut wird, dasselbe auf-Wroknen.

Der Torf ift vornehmlich von zweyerley art.>ver eine tst von schlechtem werthe: er besteht
G 4 mei<
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meistens nur aus rasen, und kann nur zur noch

gebraucht werden. Die zweyte art ist ungleich
besser, und ist eine schwefelerde, die schwer und
fest ist, und öfters aus dem wasser ausgegraben
wird. Man läßt ste ein paar Wochen an der luft
tränen, nachher werden sie in Härten verschlossen,

die mit latten so verwahrt sind, daß die

freye luft wohl durchstreichen kann, wo sie als-

denn an dem schatten nach und nach gähren und

austroknen.

Jn Holland, wo nur torf gebraucht wird, ist

derfelbe ungemein nüzlich. Die kohle die davon

verfertigt wird, hat vornehmlich gute eigenfchaft

ten, welche derselben vor der Holzkohle zu
verschiedenem häuslichem gebrauche weit den Vorzug
geben. Sie hat keinen geruch ; sie löscht niemal aus

so lange sie luft hat; sie läßt sich fehr leicht wieder
anzünden, und gefchwind wieder erstekeu, wen»
ste in ein bedektes gefchirr geworfen wird. <ö>e

befördert die arbeit der wafcherinnen in Holland

ungemein. Den leinwand zu glätten (bögeln),
haben sie eisen, deren gestalt uud ausmessung na«
der grosse eines stükes torf eingerichtet ist, »nb

del-

(') Man kann hierüber nachsehn: lettini 8eKocKü trac-

tstus àe Turks, (Zromrigse i 6 8- 12. Zok.
vcgneri Merkt, äe Turns, TrsM. säKkTN. l?2?'
12. Traicê äes Tourbes, cle LKarles ?sün,
i 6 6 z. .snurnnl oeconomic,ue äe karis, mars K

i 7 K. Die académie von Amienö hat einer abhandln^

von dem Sorse im iahr 17, «. den preiß zuerkennt.
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dessen oberer theil sich wie ein dekel öfnet. Die
glätterinn, nachdem sie ihr eifen aufgemacht hat,
legt ein stük torf hinein, fo keinen rauch mehr
giebt, und kann dasselbe alfo wenigstens eine halbe
stunde lang brauchen.

Der torf hier im lande, derjenige den man in
Burgund und zu Ste. Croix gräbt, wie auch die

art, die man zu Bern und Mutten braucht, ist
leichter und lokerichter, als der holländifche. Doch
könnte, laut einer abhandlung, die sich in den

sammlmuen der königl. académie zu Stokholm
bestndet, d^r torf von diefer art verbessert werden,
wenn diefelben unter eine presse gelegt, und das
Wasser davon ausgedrükt würde, wodurch er härter

und fester wird. Es wurden auch alsdenn
die torfstiike weniger räum in dem vorrathshaufe
einnehmen, und geschwinder austroknen.

Wenn die grübe sich mit wasser anfüllt, und
dasselbe nicht durch rinnen und gräblein abgeleitet

werden kann; fo muß man es ausfchöpfen, es

sey vermittelst der ewigen fchraube des Archimedes,

oder durch die ketten-pompe, odcr durch
schöpfräder, die man entweder mit den Händen,
oder durch pferde beweget. Ist aber das wasscr
in grossem Überflusse, fo muß man zu den
Windmühlen Zuflucht nehmen.

Die torfgruben auf eine richtige weife, und
ohne grosse kosten aufzudeken und ihren umfang,
ihre tiefe, art und eigenschaft:c. zu untersuchen,
bedient man sich des englischen bohrers: Dieser ist

eben der Werkzeug des Herrn Marquis von Tür-
G 5 billy.
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billy (*). Dieser Werkzeug, um es im vorbeygange
zu melden würde den landwirlhen von ungemei«
,,em nuzen seyn, ihr erdrich zu erforsche«/ ob
sich nicht unter der gebauten erdlage, eine zweyte
befände, die tüchtig wäre, die erste zu verbessern,
und auch die quellen zu entdeken, die stch oft
in dem eingeweide der erde verlieren. Ein bohrer

von ungefehr 12 fussen würde in den meisten
fällen hinreichend feyn. Es würde aber gut feyn,
wenn stch in jeder stadt oder gemeinde ein solcher
bohrer von vielen aussazen befände, die nach dem
gleichen musier verfertigt wären, um stch dersel-
ben in ausserordentlichen fällen zu gebraucheu.

Drittens kan man auf den möfern mit gutem
erfolge gärten anpflanzen. Alle Hülfenfrüchte und
gartengewächfe kommen in dem fchwarzen, feuchten

und ein wenig erhabenen erdrich, welches
sich insgemein am ende der möfer bestndet, fehr
gut fort. Die berühmtesten gärten bey Paris sind
auf möfern angebaut worden, und haben daher
ihren namen.

Die gärten bedörfen aber fo vieler Wartung, daß
man ihren vollkommenen aubau nicht hoffen kann,
wo sie nicht denen, die sie besorgen sollen, in der
nähe, und an solchen orten liegen, da man
denselben in der guten jahrszeit frey beykominen kann.

Es

(*) Man findet die beschreibung desselben in dem werke die'
ses vortrefliche» landwirthen, von dem ausrenken, in de»

fammlungen unsrer ökonomischen gchllschafr im z M de«

«ften vandtS von 176«.
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Es scheinet die einwohner der landfchaft Waat
kennen den werth der gartenqewächfe nnd der
Hülsenfrüchte nicht genug; ihre meisten gärten fmd
klein, übel unterhalten, schlecht bearbeitet, wcrden

selten gegätet, und noch weniger angefeuchtet
; ste fragen weiter nach nichts, als nach

brodt, gefalznem fchwcinensteifch und käse. Dicfe
sind aber ungleich ungesundere und theurere lebend
mittel, als die gartengewächse; so daß die lente
ungemein dabey gewinnen würden, in den
möfern krautgärten anzupflanzen, aus denen ste eine
gesunde, kühlende, überflüßige und abwechslende
Nahrung ziehen könnten.

Auf diesen feuchten gründen kommen auch die
Erdäpfel und Erdbirren (parsc«) vortrefllch fort:
und diefe mit Mäßigkeit genossen, machen eine
gesunde nahrung aus, und dienen noch zur mästung
der fchwcine. Eine wirthfchaft die wir zu unserm
grossen nachtheile verabsäumen; dann da wir diefe
thiere von fremden ankaufen, lassen wir eine
beträchtliche snmm geldes jährlich aus dem lande
fahren.

Viertens kann man auf den möfern Wiefcn
anlegen; diefes ist fogar ihre vornehmste und
natürliche bestimmung.

Zu dem ende müssen die Mheilungen derfelben
durch gräben und reihen von weydenbäumen vo»
einander ausgezeichnet, und wo es möglich ist
durch fchleussen oder durch täuchel bewässert werden

wie oben gemeldet worden ist. Es wäre
aber zu wünschen, daß das vich dergleichen wiclcv
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nicht betretten würde, weil es unmöglich ist, daß

sie einem erdrich von solcher natur nicht grossen

schaden zufügen, in welcher jahrszeit es immer

sey. Es ist überflüßig zu melden daß vorher

alles gesträuche, so stch darauf bestndt, ausgerissen

alle alten maulwurfshügel ausgegraben, und

die neuen niedergeworfen, die gruben ausgefüllt

das erdrich fo gut möglich eben gemacht, und die

grüben wohl gereiniget werden. Niemand als

ungefchikte hauöhalter und faulenzer werden diefes

unterlassen.

Sollte folches futter den ruhen deßwegen zu-

wider feyn weil es grob ist, und von dem was»

scr bedekt war; so muß man, ihren apetit zu er-

weken, schichtenweise salz in den Heuschober

einstreuen, wenn derselbe aufgehäuft wird, und von

dem fchober jedesmal nur fo viel abfchneiden, als

man dem viehe vorlegen will. Zwey pfnnd stnd

für die kühe auf einen zentner futters genug: M
die pferde aber ist die helfte zureichend. Eine

grössre menge würde ihnen an den äugen fchädlich

seyn, und könnte ste gar des gestchtes verlustig

machen.

Hat man einen Erlenwald, dessen man zum

brennholze entbehren kann, in welchem das

erdrich stch nach und nach vermittelst der überfchwem-

mungen erhöht hat, fo hat man vortrefliche wiesen

von demselben zu erwarten, weil ste feit langer

zeit durch den fchlamm, und fondcrlich durcll

die rinde und blätter des erlenbaumes felbst/ die

eine der allerkrästigsten arten von dünger stnd,

angebaut worden: doch muß man nicht verab¬

säume»
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säumen gräben zu ziehn / und die stöke auszugraben.

Ich zweifle aber, daß die Hebmaschine des

P. Sommers hier angewendt werden könnte, nicht

nur wegen der schwierigkeit deren fuß auf einem

so lokern erdrich festzufezen; fondern auch, weil

zu befürchten stünde, daß man durch die ausreift

sung der tiefen wurzeln die läge des unterirdischen

Wassers erreichen würde, die ohne zweifel sich

ergiessen, und vielleicht das ganze erdrich überschwemmen

würde, welches feinen leztern zustand arger

machen dürfte, als den erstern. Die wurzeln dieses

baumes stnd zu gefchmeidig, als daß sie m

einem fo lokern erdrich zerbrechen follten; und

die stämme sind wegen den vielen Überschwemmungen

die das land erhöht haben, oft bis drey

stokwerke tief in dasselbe zu stehen gekommen.

Kost diefe arbeit gleich viel, fo kann man den

schaden nicht nur mit wacher auf dem holze wieder

erheben, welches wenigstens zu kohl gemacht

werden kann, den die fchmiede für fo gut halten,

als den buchenkohl ; sondern durch die wiese selbst

die wenn ste wohl besorgt wird, eine ganze

gemeinde bereichern kann.

Man kann fünftens die möser in künstliche Wiesen

verwandeln, oder dergleichen an dem ende der

möser selbst anlegen. Das schmalheu, das rey-

gras, der klee, die lüzerne, die wir saintfoin

nennen, kommen auf denfelben bestens fort, wenn

man das erdrich wie einen aker zurustet : dann

diefe grasarten lieben einen fetten und feuchten

gründ, jedoch olme daß derfelbe naß fey. Die

stillstehenden wasser sind immerdar verderblich.
Man
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Man muß aber iu acht nehmen, daß das,chmalheu nicht allzu reif werde, weil es fönst fozahe und fo hart wird, daß das Hornvieh

insbesondere dasselbe nicht mehr frißt; jedermannwel», daft hingegen für pferde das futter ungleichbe„er reis feyn muß, als für die kühe.
In cmsthung des klees und lüzerne, so dienendieselben M einem treflichen milchreichen futter,wenn sie grun und mit bescheidenheit den kühe»vorgelegt werden. Wo man aber genöthigt ist,d,e,e grasarten zum wintersutter zu gebrauchen,da muß mehr vorßcht gebraucht werden als bishiehin zu geschehn pflegt.
Läßt man sie gänzlich auf den wiest» dörren,so verlieren sie ihre meisten blätter, welche denvornehmsten theil derfelben ausmachen. Es ist al-

«nd beyfeits zu thun,sobald sie welk sind, und ehe sie völlig dürrgeworden. Um aber zu verhindern, daß sie in demheuichober anbrennen, uud schimmlicht werdeu,so mischen die landwirthe schichtenweist ein wenigleichtes ßroh oder Heu darunter, welches imvorigen jähre wohl eingesammelt worden. DieseMischung, wenn sie miteinander gähret, giebt dasM?//"^ !» Mästung der ochst, zum unterhaltder kuhe, und fogar für pferde anstatt desHabers ab; in fo fern man denfelben nicht zn vieldavon vorlegt. Patullo bemerkt in feinerAbhandlung von Verbesserung des erdrichs,man musse das reygras mit der lüzerne vermifchen.Vielleicht hat er in der that recht. Diefesms,, würde vielleicht die überflüßige feue
feuch-
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feuchtigkeit der lüzerne und des klees in dem fcho-
der verschlingen. Ich füge dieses bey/ um mich
dessen zu versichern, was Hr. Tschiffeii und
Hr. Henchoz zu Kilchberg hierüber verfuchen;
denn, wie ich berichtet worden / fo haben sie die»
se sämen vermischt ausgesäet.

Sechsrens: so sehr ich den gcmeinweiden/ab«
sonderlich in den möser« / abgeneigt bin, so glaube

ich doch/ man könnte auS denselben einen grossen

vortheil schöpfen / wenn man sie zu einschlagen
bestimmte, um nach wilder art, Zugpferde, von
mittelmäßiger leibesgestalt aufzuziehn. Man wür»
de in der guten jahrszeit die stuten mit ihren fül-
len dahin thun, fchlankheit und kräfte zu erlan«
gen: sie würden stch da durch die Müdigkeit zur
arbeit abhärten, und mit der zeit gute Zugpferde,
und oft auch gute reitpftrde liefern. Diefe parke
mußten durch breite und tiefe gräben eingefchlof-
sen, uud nach der Verhältniß ihrer grosse mit
Zwerchgräben durchschnitten werden. Der länge
dieser durchschnitte nach würde man in der weite
von 2. bis z. schuhen von einander weydenbäume
vslanzen, und in den zwischenräumen weisse weyden
ünsezen. Die aus diesen gräben ausgeworfene eroe

könnte zu verebnung des erdrichs und aufhö-
hung desselben cmgewendt werden. Die kleinen
iwerchgräben würden dazu dienen, den park in
theile zu sondern,-fo daß man wechselweise die
Heerde von einem auf den andern zu weide treiben

könnte.

- Ein gleiches könnte zur auferziehuug des jungen
M'nvlehes geschehn das uicht «ur von gutem

ab'
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abtrage sondern zugleich so nöthig ist, im sommcr

unsre berge zu besczen.

Ich gestehe, daß die heerden, die also erzogen

werden, niemals eine voltkommene nahruug

geniessen; allein die svarsamkeit selbst, an welche

ste sich von jugend auf gewöhnten, würde ihre

natnr abhärten, sie stärker und daurhaftcr machen,

daß sie nachher leichter unterhalten werden könnten.

Vielleicht wurde diefes fogar dienen, die

fchweizerpstrde wieder in den alten ruf zu bringen,

die izt ungleich weniger gefchäzt werden,

seit dein man durch allzufleißige und künstliche

Wartung, und durch allzu nahrhaftes futter dieselben

großleibig und fett zu machen erfunden hat.

Alle diese anmerrungen sind auf erfahrungen

gegründet.

Siebendcns kann man aufden ausgetrökneten

möfern Aeker anlegen, wenn sie vor den

Überschwemmungen gesichert sind, und das wasser von

denfelben wohl abgegraben worden. Sie sind

von einer wundervollen fruchtbarkeit, und gebest

weizen, mifchelkorn, gerste, erbfen, weisses

schwarze wiken, bohnen und andre fruchte, dle

ein starkes nnd fettes erdrich lieben, im Überflusse'

Indem man aber diefelben anlegt, mnß man am

verschiedene fachen achtung geben, die mir
unumgänglich nothwendig scheinen.

Vor allem aus muß man stch hüten, diese erde

zu brennen; unsere möser sind von natur reiw

genug. Zweytens, muß man das erhabenste uno

zu nächst-liegende stük dazu wählen; denn dem

meisten gesäme ist «n nasser gründ zuwider. D'e
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äker erfordern arbeit und düngung, die man den«

selben nicht füglich geben kann, wo sie entfernt

liegen.

Es ist auch besser daß die stüke geviert seyen,

damit man dieselben kreuzweise pflügen könne.

Man muß gleichfalls keine mühe fparen, sie fo

tief zu bearbeiten, als möglich ist, ohne daß man

befürchte, eine schlechte erde aus der tiefe hinauf,

zubringen.

Weiters, müssen die graben nicht, aus forcht

vor den umkösten, erspart werden. Was ,ch

das beste an den einfchläge« des Hrn. Patullo stnde,

sind die gräben die seine äker umgeben und durch»

schneiden, weil sie dieselben reinigen, und von

dem überflüßige« wasser befnycn.

Nicht weniger ist nothwendig, daß bey der lezten

feldarbeit die mitte des aters verhöhet, und

demfelben zu beyden feiten ein abhang gegeben

Werde, indem man die furchen von norden nach

süden zieht. Man wird diesen cndzwek enei,

chen, wenn die arbeit in der mitte des akers an«

gefangen, und erstlich furchen auf die rechte feite

gezogen, nachher eben dafelbst wieder angefangen,

«nd die furchen auf die linke feite fortgefezt wer-
den. Hiedurch wird das erdrich zu beyden fei«

ten einen sanften abhang gewinnen, von i bis

süssen, nachdem die graben mehr oder wem«

M tief sind. Man nennt diese art zu pflügen,

lwchpflügen, oder eselsruken.

Man beobachte, daß in reichem, angebautem
und gedüngtem erbrich, dünn und frühe ausgesäet

H werde;
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werde ; drey viercheile / und oft auch die helfte des

fönst üblichen famens stnd hierzureichend. .Der
xferdebau, und andre dergleichen hizige dünger

bekommen diefen erdarten zum besten.

Endlich muß man von einer stelle zur ander»

breite furchen zieh«/ dem wasser einen ablauf j»

geben. Diefe Wasserfurchen müssen quer über nach

der kunst gezogen werden; fo daß ste zu oberst

auf dem aker anfangen, und stch auf beydeu fei'

ten verlieren. Unfre akerleute nennen diefes

rs/er je clismp. Man wird den grund diefes

rathes leicht einfehen.

Dergleichen tief liegende und feuchte gründe / die

von dem stillstehenden wasser frey stnd, könne»

auch zur Pflanzung des Reifes genuzt werden. Diese

getreidart würde in unfern gegeuden ganz gewiß

gut fortkommen; da man vermiedene andre

fortkommen steht, die noch einen mehrern grad der

warme erfordern. Man müßte aber nach belieben

das erdrich überfchwämmen, und das wasser

wieder ableiten können, ohne daß jedoch das

erdrich davon kothicht oder mostcht würde.

Achkens: Kann man auf den aufgetröknete»

möfern Hanf oder Flachs, Rübfamen nnd Krapp

anfäen. Alle diefe pflanzen fordern ein gutes erd'

rich, das zugleich etwas feucht fey.

Ich will mich nicht damit aufhalten, die «r>^

barkeit des Hanfes uud flachfes md ihrer Pflanzung

weitläuftig zu erweifen. Man stndet hierüber w

der sammlung der löblichen ökonomischen gese^

schaft, abhcmdlungen, aumerkungen und erfahr»»^
ge».
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M, die nichts zu wünschen übriglassen. Wir
wollen uns begnügen, ansehend den rübsamen und
den krapp (KuKi» em^olum) einige anmerkungen
zu machen, die weniger bekannt sind/ und deren
anbau ich anderstwo gesehen habe.

Die Rüben oder Navets/ sind ein erdgcwächfe,
welches an vielen orten mit dem besten erfolge ge-
Pflanzet wird / sonderlich aber i» Flandern, Lothringen,

Elsaß und nieder Burgund. Man pflanzt
dieselben in den kornäkcru. Sie geben einen klei<
«en runden samen, aus welchem ein gutes öbl
sowohl zum brennen als zum walken gezogen wird.
Die mühte, der kessel und die presse, die wir zum
wlßohle gebrauchen, können füglich zu dem rüb-
samenöhle gebraucht werden.

Diefer same wird zu ansang des Herbstmonates,
oder zu ende des augstmonatts ausgesäet. Sobald
das koru abgefchnitten, wird das erdrich umgekehrt,

daß die stoppeln hinuuter kommen. Drey
Wochen nachher pflügt man dasselbe zum zweyten
Wale, streut den famen aus, und fahrt mit

egge darüber. Jn uuftrm lande ist es nöthig
lhn frühe auszusäen, damit die pflanzen zeit
gewinnen groß zu wachfen, ehe der winterfrost
einfallt. Man hat nachher keine weitere mühe da-
5«it, als die übttflüßigen blätter, wann ste reif
5» wcrden anfangen, abzubrechen. Diesi kleine
Aufmerksamkeit macht, daß er zu gleicher zeit reifet,
^enn er reif ist, wird er abgefchnitten, und fo-
vald er wclk ift, in die scheune gebracht wo
man ihn ausdrescht und mit der wanne, Wie das
getreid säubert. Man verwahrt Vensilbeu tu offe-

H 2 'àttN
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nen fässern, bis er zur mühle. gebracht wird.

Dieser same giebt also wenig muhe, uud viele«

NUM.

Der Krapp ist aus Levanten nach Europa

gebracht worden. Die färber und indienne-fabn-

kanten machen einen grossen gebrauch davon. Dle

ersten bedienen stch desselben die tücher roth, haw

carmesist und violet, zu färben. Sie gebrauche»

ihn auch die fchwarze färbe schöner und daur-

hafter zu machen. Bey den indienne- fabulante»

dienet er zur rochen, viol-braunen und schwarten

färbe. Zu der Porcellan - indienne braucht

man denselben auch in die blaue färbe. Vermittelst

diefer waare gehn jahrlich 100000 franken

ans der Schweiz. Was für ein vortheil wurde

es alfo nicht für unfer Vaterland feyn, diese*

gewachst hier anzupstanzen.

Man hat bereits in dem kanton Bern verschieden?

v?rsuck>e damit angestellt. Ich habe de

zu Novalle in der Vogtey Grandson, zu Orbe,

u Losanne und andern orten gesehn wo

derselbe «ch gerathen ist. Ich bm versichA

saß wenn ein verständiger und bemittelter mann dtt

ses unternähme und stch besonders auf diesen theil de-

landbaus beflisse, seine bemühung auf den aufgetrot

neten möfern mit dem besten erfolge begleitet sey'

würde : dann der Krapp fordert feuchttgkeit, n

fern nur das wasser nicht still stzt. Die berühmte,^

diestr Pflanzungen in Flandern, in Seeland,

Schlesien und im Elsasse sind auf dergleichen

getxöknetem erdrich angefäet worden.

Der
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Der Krapp pflanzt sich durch seinen samen, der

km herstmonat reif wird, und im merzen in wohl
angebautes/ und fchon im herbst bearbeitetes land
ausgesäet wird / beständig fort. Man muß aber
»8 monate warten, bevor etwas eingesammelt
werden kann.

Man würde also ein jähr gewinnen/ wenn
Wan pflanzen, schösse uud zweige mit allen
ihren knöpfen und kleinen wurzeln gebrauchen könnte.

Diefe zweige werden leicht von der Mutterpflanze
abgesondert; und zwar ohne unterfchied der zeit
in deren man diefelben fortpflanzen will. Ich
bab es alfo ausüben gefehu. Ich würde aber
die weise vorziehen, die Hr. Damtournay in
einer abhandlung vorschlägt, welche die königl. aka-
demie von Ronen seit kurzem herausgegeben hat.
Er räth den samen im anfange des merzens in ein
beet eines krautgartens zu fäen um alfo
eine pflanzfchule anzulegen. Wenn die pflanzen

drey reihen blätter haben/ fo nimmt man sie aus,

«nd verfezt sie in den neu gepflügten aker. Das
«drich zu der aufnähme diefer pflanzen tüchtig
Zu machen, wird dasselbe vor dcm winter tief
umgepflügt, oder mit der fchaufel umgegraben,
«nd mit mist überlegt. Man reinigt diefelben
fleißig von déni windelkraut und hundsgrafe,
Welche die fchande des akermannes stnd. In dem

folgenden frühjahre, fobald die froste völlig vor-
bey sind, das ist, im aprill bis zu ende des may-
wonates je nachdem die jahrszeit mehr oder
weniger günstig ist, fezt man reihenweife, in der
weite von 6 zöllen von einander und in der tieft

H z vo»
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»on vier zöllen die schösse oder die angeivurzeZte»

pflanzen ein. Im laufe des jahrs jättet man

dieselben fleißig, und reißt mit dem hiezudieuende«

geräthe die kranke« pflanzen aus.

Im Herbstmonate werden die größten vflanzen

abgesondert, die stämme weggeschnitten, und

sorgfältig bedekt, die kleinen übrigbleibenden wieder

mit erde zugedekt. Das folgende jähr wiederholt-

man das gleiche in eben diefer jahrszeit, und fo

fort acht bis zehn jähre lang/ fo lang der kravp

dauert.

Damit man aber diefe verfchiedenen Handgriffe

desto gemächlicher ins werk richten rönne, muß

das erdrich durch bretter oder durch bethe die Z.

fusse breit, und von beliebiger länge stnd mit

kleinen fußpfaden eines fusses breit, unterscheide«

werden.

Die würzet des krapps wird in Seeland in

einer darre gedörrt, die durch einen ofen gewärmt

Wird, der unter einem gemache steht, dessen boden

von einem hölzernen gitter in der gestalt eines rofts

gemacht ist. Wenn ste alfo getrötnet ist, fo behalt

sie ihre kraft und ihre färbe um fv viel leichter:

nach diefem stößt man ste zu pulver, und stow

sie so fest als, möglich in wohl beschlossene fM
ein.

Hr. Dambournay hält stch aber in seiner vor-

treflichen abhandlung, deren ich oben gedacht habe

durch gewisse und mit aller möglichen vorM
gemachte verfuche versichert, daß man'» erspare«

würde, wenn die wurzeln nur dennzumalen aus¬

gerissen
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gerissen würden, wenn man dieselben zu gebrauchen
gedenkt.

Nachdem Hr. du Hamel, der die materie vondem Krapp mit dem philosophischen geiste
abgehandelt hat, der alle seine arbeiten belebet, nimmt
diese wnrzel im troknen um 5 ab, und 8. psuud
wurzeln machen nicht mchr, als i. pfnnd pulveraus. Der Hr. Dambournay aber hat gefunden,dap 4. pfnnd frifche wurzeln eine eben fo starke
Wrbe ausmachen, als 1.pf. in pulver. Mangewinnt

alfo die helfte dcr Wurzel. Ueber dies wer-'den die darren, die Hütten, das holz, der kohl,
eme allzugefchwiude oder allzulangfame tröknunq,dcr abgang bey dem rafpen und brechen, die ko-
um diefelben zu mahlen, und der abgang bey
vielem leztern vermieden. Diefes mit einander
berechnet, macht wenigstens; aus.

Das erdrich worinn der Krapp gebant worden,kann nachher zum körne, zum Hanfe, oder flachse
dienen, wie es stch am besten schikt. Der Krapp,

weit und fern das erdrich zu erfchöpfen, vermehrt
noch desselben fruchtbarkeit.

Neuntens. Die ziegelbrenner würden fast
aller orten in geringen tiefen und mit wenige««sten iu den möfern fette und zarte erden stnden,vie zum ziegelstreichen dienlich wären. Ihre öfen
wurden gewißlich mit vortheil an folchen orten
augelegt werden wenn nahe dabey, wie meistens
geschieht, 4. oder 5. fuß tief nach dem letten stch
torf befände. Es würde auch zu einer solchen un-
ternehmung nichts weiters fehlen, wenn stch zu-

H 4 gleich
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gleich ein bach oder kanal dabey befände/ dessen

man sich bedienen könnte, die Waare an d,e ve.

nachbarten örter abzufezen.

Wenn man aber genöthigt wäre, sich der wagen

zu bedienen, so müßte man breite rader wie

walzen dazu gebrauchen, wie man in England zu

thun pflegt damit diefelben in dem most mciN

zu tief einschneiden. Dann ie weicher das erdn«)

ist, desto mehr haben auch die breiten rader den

Vorzug: dennoch gehen oft die fuhrleute htmnn

zu werke, als wenn nichts daran gelegen ware.

Hat man endlich nahe an möfern eine besizung

die man gerne verbesserte, so kann nichts dazu

dienlicher seyn, als sumpfichtes und torsichtes

erdrich darauf zu führen. Diefe erde schließt fo vie

saft in sich, daß auch das undankbarste erdn«

damit verbessert wird, wie es an vielen orten

die erfahrung beweißt.

Ich fchmeichle mir, man werde den inhalt

diefes verfuches für keine blosse kopfarbelt

ansehen. Die anmerkungen die ich anführe, sin?

bestentheils fruchte meiner eigenen erfahrungen,

oder folche, die ich cmderstwo in nnferm und m

fremden landen gesehen habe, oder mir noch tag'

lich vor äugen liegen.
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